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5 Silbergroſchen für das Halbjahr, im Buchhandel (Leipzig, Ign. Jacko⸗ 
witz) für 6 Sgr. zu beziehen. 


— . — 


Maria hilf! 


Maria, Du Reine, Denn Wollen umſchweben 
So ſelig wie Keine, Und düſtern mein Leben; 
Dir, heil'ge Jungfrau, Bei Tag und bei Nacht 
| Mein Herz ich vertrau! Nie Freude mir lacht. 
Du Nächſte am Throne Betrübniß und Leiden 
Beim göttlichen Sohne, Nicht wollen mehr ſcheiden, 
Dein flehendes Wort Sie ſchwinden nicht mehr 
Stets Alles gilt dort. Und quälen mich ſehr. 
Drum ſchenke mir Armen Wer bricht mir die Ketten, 
Recht bald Dein Erbarmen, Wer kann mich erretten? 
Und hilf mich befrei'n Maria allein 
Von jeglicher Pein. Nur kann mich befrein. 


So hilf doch dem Armen 
Und habe Erbarmen! 
Bald flehe für mich, 


Gott höret auf Dich. J. Kl. 


Mechlenburgiſche Kliſſtonszuſtände. 
ö (Fortſetzung von No. 6. d. Bl.) 
Mecklenburg wurde urſprünglich von den Obotriten, einem ſla⸗ 
viſchen Volksſtamme, bewohnt, welchen Heinrich der Löwe im 
12. Jahrhundert unterwarf und zur Annahme des Chriſtenthums 
nöthigte; er legte die beiden Bisthümer Schwerin und Ratzeburg 
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an. Heinrich ließ dem Lande fein einheimiſches Fürſtengeſchlecht; von 
demſelben ſtammt das jetzige Regentenhaus ab, das einzige aus 
ſlaviſchem Blute in Europa. Zur Zeit der Kirchenſpaltung führ⸗ 
ten die Herzöge die lutheriſche Glaubensmeinung ein, und zogen die 
Bisthümer und ihre Güter ein. Am Anfange des dreißigjährigen 
Krieges hielten ſie es mit Dänemark, und nachdem der kaiſerliche 
Feldherr Wallenſtein die Dänen aus Deutſchland gejagt hatte, 
belehnte der Kaiſer, nach Vertreibung der einheimiſchen Fürſten, 
Wallenſtein mit beiden Herzogthümern. Leider blieb er nur zwei 
Jahre im Beſitz; denn im Jahre 1630 wurde Wallenſtein auf An⸗ 
drängen der mißgünſtigen deutſchen Reichsſtände des Oberbefehls ent: 
bunden, und dem Kaiſer vorgeſchlagen, Mecklenburg an ſeine frühe⸗ 
ren Fürſten zurückzugeben. Wallenſtein ließ man, anſtatt eine Elein- 
liche Mißgunſt zu unterdrücken und ſeine Fähigkeiten zu benützen, 
nach ſeinem Herzogthum Friedland in Böhmen gehen, wo er Zeit 
und Gelegenheit fand, Rachepläne des Verraths gegen Kaiſer und 
Reich zu ſchmieden. Hätte man Wallenſtein im Beſitz von Mecklen— 
burg gelaſſen, ſo hätte er ohne Zweifel ein Jahr ſpäter vermocht, 
das Vordringen des Schwedenkönigs Guſtav Adolph aufzuhalten, 
und ihn am Anfange des Krieges zurückzuwerfen. Ohne die klein- 
liche Eiferſucht der Reichsſtände wäre Deutſchland der dreißig⸗ 
jährige Krieg erſpart worden, Mecklenburg wäre katholiſch; 
ja die Glaubensſpaltung wäre wohl durch die Energie 
Ferdinand U. in ganz Deutſchland beſeitigt worden, und 
Wallenſtein wäre nicht in Verſuchung gekommen, gegen ſeinen kaiſer⸗ 
lichen Herrn und ſein Vaterland Verrath anzuzetteln. 

Seit der Zeit iſt Mecklenburg lutheriſch geblieben. Katholiſche 
Einwanderer gingen vereinzelt unter, es fehlte ihnen an Glaubens— 
eifer und an Gelegenheit, ihren Glauben zu üben. Nur in Meck— 
lenburg-Schwerin, und zwar in der Hauptſtadt Schwerin, hat ſich 
eine anſehnliche katholiſche Gemeinde erhalten; dort beſteht ein felbft- 
ſtändiges Pfarrſyſtem, und zwei Prieſter haben dort vollauf mit Seel⸗ 
ſorge zu thun; eine andere Gemeinde findet ſich in dem großherzog— 
lich⸗ſchwerinſchen Luſtorte Ludwigs luſt; die Gemeinde it dort im 
Beſitz eines vollſtändigen Pfarrſyſtems mit einer Schule; die von dem 
Herzog Friedrich Franz erbaute Kirche liegt auf einer Infel und 
gewährt einen reizenden Anblick. Friedrich Franz trat ſpaͤter zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche über, und ſein Leichnam ruht in dem von ihm er⸗ 
bauten katholiſchen Gotteshauſe. Außerdem iſt in der Univerfitäts- 
ſtadt Roſtock ein periodiſcher Gottesdienſt. 

In Mecklenburg-Strelitz aber war bis vor kurzer Zeit für die 
Katholiken gar nicht geſorgt; denn der jährlich zweimal von Berlin, 
ſpäter von Neu-Ruppin aus abgehaltene Gottesdienſt konnte das 
Bedürfniß nicht befriedigen. Es it daher nicht zu verwundern, daß 
die Kinder aus gemiſchten Ehen, und aus ſolchen beſteht die Ge— 
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meinde faſt durchgehends, ſämmtlich proteſtantiſch wurden und nur 
zur Noth die Kinder katholiſcher Eheleute der Kirche erhalten wur⸗ 
den. Es gibt in Mecklenburg zerſtreut lebend viele Katholiken; meiſt 
find fie aus Böhmen eingewandert; hätten nun alle den rechten 
Glaubenseifer, ſo würden ſich trotz des lutheriſchen Druckes in 
allen Städten katholiſche, zum Theil ſehr anſehnliche Ge— 
meinden vorfinden. 

Es erweiſt ſich auch hier die Meinung, als ob die Katholiken 
in der Diaspora einen ganz beſondern Eifer für ihre hl. Sache 
hätten, als irrig; nein, viele verleugnen ihren hl. Glauben oder 
tragen gar keine Sehnſucht nach ihrer hl. Kirche. Viel trägt zu 
dieſer Lauigkeit die Miſchehe bei; wiewohl der Mann nach Gottes 
Beſtimmung das Haupt der Ehe iſt, und auch der Natur der Sache 
nach, als Ernährer und Erwerber, das erſte Wort haben ſollte, iſt 
er doch in religiöſer und kirchlicher Beziehung in nicht wenigen Fäl⸗ 
len dem Einfluß des Weibes nicht gewachſen. Proteſtantiſche 
Bräute nehmen gern katholiſche Männer und zeigen ſich im 
Brautſtande auch recht tolerant, ſind ſie aber in die Ehe eingetreten, 
dann bewahrheitet ſich nicht ſelten, allerdings mit ehrenwerthen Aus⸗ 
nahmen, das Wort: ein böſes, fanatiſches Weib iſt eine beſtändige 
Dachtraufe für ihren Mann. 

Es kommen Fälle vor, wo Katholiken in gemiſchten Ehen, um 
irgend welcher materiellen Vortheile willen, welche die Mif- 
ſion ihnen gewährt, ſich eifrig zeigen; der Miſſionär hat die beſten 
Hoffnungen für ſolche Glieder und beſonders für die Erziehung der 
Kinder, aber ſiehe da, es kommt der Zeitpunkt, da die Kinder die 
hl. Sacramente empfangen ſollen: da ſieht ſich der Miſſionär betro⸗ 
gen; im Geheim hat man das Kind lutheriſchen Unterricht genießen 
laſſen, und nun wird es unter allerlei eitlen Vorwänden, wobei Un— 
wahrheiten nicht geſpart werden, proteſtantiſch „eingeſegnet“. Wel⸗ 
chen Seelenſchmerz dies dem Seelſorger bereiten muß, iſt ſchwer zu 
begreifen; ein Seelſorger in einer geordneten katholiſchen Gemeinde 
der Diözeſe mag hin und wieder ähnliche Erfahrungen machen, aber 
für einen ſolchen Fall wird er durch zehn gute Fälle getröſtet; der 
Miſſionär muß im Kampfe nicht bloß mit ſolcher Lauigkeit, ſondern 
mit ſolcher Erbärmlichkeit, am Fuße des Altars vor feinem Erlöfer 
Troſt ſuchen. Solche Vorfälle kamen unter der Seelſorge des Re— 
ferenten wiederholt vor. 

Um nun für die Katholiken in Mecklenburg ⸗Strelitz beſſer zu 
ſorgen, beabſichtigte man vor beiläufig vier Jahren, in der Haupt⸗ 
ſtadt des Großherzogthums, in Neuſtrelitz, eine beftändige Miſſion zu 
gründen. In Neuftrelig und nächſter Umgegend wohnen circa 40 Ka⸗ 
tholiken mit ungefähr 9 Kindern, deren katholische Erziehung geſichert 
erſcheint; man trat alſo wegen Gründung einer Miſſton mit der Re⸗ 
gierung in Unterhandlung; dieſe erklärte Je könne nicht zugeben, daß 
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ein katholiſcher Priefter in Neuſtrelitz ſich beſtändig aufhalte, weil 
dies Aufregung verurſachen würde. Es war damals ſchon 
von dem Bonifaciusverein der Gehalt für den anzuſtellenden Prieſter 
bewilligt; die katholiſche Gemeinde in Neuſtrelitz wäre alſo genöthigt 
geweſen, die angebotene Wohlthat zurückzuweiſen. Deshalb wandke 
ſich der Kirchenvorſteher, Optikus Vogel, der ſich um die katholiſche 
Sache in Neuſtrelitz große und bleibende Verdienſte erworben hat, 
an den Großherzog mit der Anfrage, was den Diözefen, welche die 
Errichtung einer Seelſorge ermöglicht hätten, zu antworten ſei, falls 
man die angebotene Wohlthat zurückweiſen wolle; es würden dadurch 
jedenfalls Vorurtheile erweckt werden. Darauf entſchloß ſich 
die Regierung zu geſtatten, daß ein katholiſcher Prieſter allmonat⸗ 
lich 10 Tage in Mecklenburg ſich aufhalte, und daß ſie eine Summe 
für Reiſekoſten und Wohnungsmiethe anwies, welche zu genauer Noth 
dieſe beiden Bedürfniſſe deckt. ö 

So wurde denn beſchloſſen, den Prieſter in Wittſtock zu ſta⸗ 
tioniren, von wo aus derſelbe allmonatlich auf 10 Tage nach 
Neuſtrelitz reiſen ſolle. Dieſe Reife von Wittſtock nach Neuſtrelitz iſt 
eine große Laſt, da dieſelbe hin und her des Nachts geſchehen muß. 
Eine direkte Poſtverbindung zwiſchen beiden Städten iſt nicht vor⸗ 
handen; man muß alſo entweder mit gedungener Fuhre von 
Wittſtock nach Mirow, der erſten mecklenburgiſchen Stadt, reiſen, 
und von da zur Poſt weiter, oder mit der Poſt den 14 Meilen 
weiten Weg über die Schwerinſchen Städte Röbel und Waren. Nur 
in den Sommermonaten iſt es möglich, daß der Prieſter, mit Stab 
und Taſche, früh morgens um drei Uhr aufbrechend, den 4 Meilen 
weiten Weg bis Mirow zu Fuß zurücklegt, um rechtzeitig vor Poft- 
abgang nach Neuſtrelitz in Mirow einzutreffen, und dadurch ſowohl 
der Unzuverläßigkeit und Uebertheuerung eines gemietheten Fuhrwerks, 
als auch, auf der langen Poſtreiſe, oft ſehr läſtiger und ruͤckſichts⸗ 
loſer Reiſegeſellſchaft zu entgehen. 

Später wurden dieſe Schwierigkeiten dem Großherzoge vorge: 
ſtellt, und die Bitte um die Erlaubniß, einen Geiſtlichen anzuſtellen, 
wiederholt; darauf wurde dem Optikus Vogel eröffnet: Se. Kö— 
nigliche Hoheit wünſche nicht, daß die katholiſche Ge: 
meinde weitere Schritte thue, ja es wurde ſogar ange⸗ 
deutet, daß nöthigenfalls die zugeſicherte Unterſtützung 
wieder entzogen werden könnte. Bis zu der Zeit galt Med: 
lenburg⸗Strelitz als ein Theil des Delegaturbezirks; von da ab trat 
Neuſtrelitz unter das Ordinariat des Bisthums Osnabrück. 

Um ſeine perſönliche Duldſamkeit zu bezeugen, beabſichtigte 
der Großherzog, den Katholiken zum gottesdienſtlichen Lokale eine 
Begräbnißkirche einzuräumen, welche auf einem unbenutzten Kirchhofe 
innerhalb der Stadt ſich befand; er ließ deshalb das kleine Kirchlein 
unter Aufwand bedeutender Koſten reſtauriren; als aber ſeine Abſicht 
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kund ward, erhob das Conſiſtorium Einſpruch und erklärte, es müß⸗ 
ten, falls die Kapelle zum katholiſchen Gottesdienſt einge- 
räumt werde, die Leichen aus den Grüften genommen 
werden, weil die Ruhe der Todten durch die katholiſche 
Meſſe geſtört würde; der Großherzog widerſtand nicht und gab 
ſeinen Plan auf, ließ aber nahe an ſeinem Schloſſe im Beamten⸗ 
hauſe der katholiſchen Gemeinde zwei Stuben zu ihrem Gottesdienſt 
anweiſen. 

Dieſe Zimmer ſind nun zum gottesdienſtlichen Lokal durch die 
raſtloſe Bemühung des Optikus Vogel ſehr geſchmackvoll eingerichtet 
worden; der Altar, durch einen rothen Baldachin überdacht, iſt zwar 
nicht ſo lang und breit, wie man es in großen Kirchen findet, doch 
immerhin ſo lang und breit, als in vielen Pfarrkirchen 
Schleſiens. 

Auf Miſſionsſtationen laſſen ſich nicht alle Einrichtungen ſo 
pünktlich treffen, wie dies in geordneten Kirchenſyſtemen gefordert 
werden kann, es wäre gewiß eine lächerliche Pedanterie, wollte man 
an Miſſionsorten einen Altar darum bemängeln, weil ihm, mit 
Zollſtab gemeſſen, einige Linien oder Zoll an Länge und Breite feh— 
len. Es läßt ſich in Miſſionsgemeinden nichts eiſern fordern, man 
muß ſich mit dem begnügen, was gütlich zu erlangen iſt. 

Die Miſſion Neuſtrelitz hatte das Glück, ſich die Theilnahme 
Sr. Eminenz des Cardinals Antonelli in Rom zu erwerben, und 

elangte durch Hochdenſelben zu einer ſilbernen, ſtark vergoldeten 

onſtranz von hohem Werthe; ebenſo bekundete der Großherzog ſeine 
Theilnahme durch Schenkung eines maſſiv ſilbernen Kelches, Hochs 
deſſen Gemahlin ſchenkte das Altarbild, die „Mutter Gottes mit dem 
Kinde“. Von der Zeit an, da Neuſtrelitz unter Osnabrück gehört, 
erfreute es ſich der beſondern Fürſorge des hochwürdigſten Biſchofs; 
Hochderſelbe beſchenkte die Gemeinde mit einem gothiſch geformten 
koſtbaren Meßkelch, und erbot ſich, bei allen Bedürfniſſen der kleinen 
Gemeinde ſeine Unterſtützung zu gewähren. So erfreute ſich die 
kleine Miſſion genügenden kirchlichen Schmuckes und kirchlicher Ein⸗ 
richtung. Deſto mehr aber bleibt für das Wirken des Seelſorgers 
zu wünſchen übrig. 

Die kirchliche Ordnung der katholiſchen Gemeinde erregte bald 
den Neid der lutheriſchen Geiſtlichkeit, die denn bald Gelegenheit fand, 
ihre Unduldſamkeit zu zeigen. Der erſte Fall dieſer Art ereignete ſich 
bei dem Begräbniß einer Katholikin. Die katholiſchen Verwandten 
thaten alle möglichen Schritte, um die Beerdigung nach katholiſchem 
Ritus durch den eben anweſenden katholiſchen Prieſter zu erlangen, 
die lutheriſche Geiſtlichkeit verweigerte jedoch die katholiſche Amtshandlung 
auf einem lutheriſchen Kirchhof; „es würden ja,“ hieß es im münd⸗ 
lichen Beſcheide, „die verſtorbenen evangeliſchen Chriſten 
durch das katholiſche Ritual verflucht werden“; der Prieſter 
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mußte ſich begnügen, in Mitte der Leidtragenden, im Civilrock, die 
Leiche zu begleiten und vor dem Thore des Friedhofes die kirchlichen 
Gebete ſtill zu verrichten; dieſe Unduldſamkeit erfuhr ſelbſt in der lu⸗ 
theriſchen Stadt eine um ſo ſtrengere Beurtheilung, als der letzte 
Segenswunſch des Prieſters nach der Agende: Ewigen Frieden, ſelige 
Ruhe, verleihe der Herr Dir und Allen, die mit Dir hier 
ſchlummern, eine thatjächliche Widerlegung der verleumderiſchen 
Behauptung Seitens der lutheriſchen Geiſtlichkeit war. 

Zu einem ernſten Conflikte gab die erſte Taufhandlung in der 
Gemeinde Anlaß. Dem damals fungirenden Prieſter wurde bei 
50 Reichsthalern Strafe unterſagt, die Taufe zu ſpenden. Dieſer 
Fall wiederholte ſich bald. Ein Beamter forderte die hl. Taufe für 
ſein Kind, und da es von dem Prieſter abgelehnt wurde, dieſerhalb 
Dispenſe bei der Regierung nachzuſuchen, ſo glaubte es der Vater 
ſeiner Stellung wegen thun zu müſſen; er erlangte denn 
auch die Dispenſe, mußte aber dafür angemeſſene Dispens— 
koſten zahlen; dazu kam noch die Forderung, an die lutheriſche 
Küſterei die Stolgebühren zu entrichten, jo daß die Taufhandlung 
circa 4 R. Koſten verurſachte; man ſuchte alſo auf indirectem 
Wege den Katholiken die Luft, katholiſch taufen zu laſſen, zu beneh⸗ 
men; es war vorauszuſehen, daß unter ſolchen Umſtänden der Con⸗ 
flikt in naher Ausſicht ſtand, denn bedürftige Eltern find nicht im 
Stande, dieſe Koften aufzubringen. Dies ereignete ſich ſehr bald. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vechenſchafts- Bericht 
über Einnahme und Ausgabe bei der Kaſſe des breslauer 
Diözeſan-Comité's des St. Bonifacius-Vereins 
für das Jahr 1862. f 
4. Einnahme. 


. Zinfen von zeitweiſe angelegten Kapitalien dl > 


„Erlös von verkauften Aufnahme-Scheinen . 18 : 9: 
Sa. 443117. 20fgr. 
Dazu der Beſtand a. d. Jahre 1861... 3537 = — = 
Sa. 7968 fr. 2Uſgr. pf 


9 
r.20fgr. 7 pf. 
2 pf 


1. Ertrag der Sammlungen milder Gaben .. 2995 tlr. 12 fgr. Opf. 
2. Ertrag der Sammlungen milder Gaben fürn 

beſonders bezeichnete Orte. 73 3 24 = 6 
3. Ertrag der Kirchen⸗Collecte am Sonntag nach 

dem Feſt des heil. Bonifacius 1223 9 7: 
4. Reinertrag des ſchleſiſchen Bonifacius-Ver⸗ 

n 2 tar 72 2025 70 
5 
6 
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B. Ausgabe. 
l. Verwaltungskoſten, als Porto, 
Copialien und für den Druck von 
Aufnahme⸗ Scheinen 52 tlr. 8 ſgr.— pf. 


II. An baaren Unterſtützungen: 


. Gehalts-Beitrag für den Geiſtlichen in Bernau 25 
. Ebenio für den Lehrer in Bernſtadt ... 30 
Zur Unterhaltung armer Neocommunican⸗ 

den in Birkenbrük 2⁵ 
„Zur Erziehung verwahrloſter Kinder im Stift 

zum guten Hirten in Breslau 50 
Gehalt des Geiſtlichen in Charlottenburg 300 
. Gehalt des Geiſtlichen in Croſſen . 300 
. Zum Gehalt des Geiſtlichen in Droſſen . 150 
. Adjutum für den Lehrer in Droſſen .. . 15 
. Adjutum für den Lehrer in Forſte 15 
Zum Gehalt des Lehrers in Freienwalde 100 
„Miethe für das gottesdienſtliche Lokal in Frie⸗ 


deberg in der Neumark 25 


Zur Unterhaltung der Schule in Fried: 


richshain im Kreiſe Spremberg. . . . 12 


. Gehalt des Geiſtlichen in Fürſtenwalde . 300 


Zum Gehalt des Lehrers in Hain, Pfarrei 
Hermsdorf u. d. K... Bei Ar 60 

. Zum Gehalt des Lehrers in Kauffung bei 
Sager Aus ee 50 

Zum Gehalt des Lehrers in Kirchberg bei 
Pafenbes d a engeren 50 

Zum Gehalt des Lehrers in Langendorf 
bei Poln. Wartenberg 60 


Zur Dotation des Lehrers in Langendorf 100 
. Adjutum für den Adjuvanten in Liſſa i. S. 10 
. Zum Gehalt des 2. Lehrers in Löwen .. 50 
. Zum Gehalt des Geiſtlichen in Mus kau . 100 
Zum Gehalt des Lehrers in Nauen... 50 


Für die Neocommunicanden-Anſtalt in 
Neuruppin 15 
Zur Dotation der Neocommunicanden-An⸗ 
ſtalt⸗ in Neuzell“ en 50 
Zum Unterhalt derſelbemnn. 50 


„Zur Unterhaltung der Schule in Pöpelwitz 
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27. Reiſekoſten zur Abhaltung des Gottesdienſtes 
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: Transport 2089 tlr. 23 
„Zum Gehalt des Lehrers in Sommerfeld 115 
„Zur Miethe für das gottesdienſtl. Lokal daf. 15 
. Gehalt für den Lehrer in Strausberg .. 150 
„Zum Gehalt des Lehrers in Thamm b. Polkwitz 25 
Zum Gehalt des Lehrers in Waizenrodau 


bei Schweid niz 25 


33. Adjutum für den Geiftlichen in Weigels— 


dorf bei Reichenbach . m. ʒ m 2 


5 
Zum Gehalt des Geiſtlichen in Wittſtock. 100 
„Zum Gehalt des Lehrers daſelbſte.... 82 
. Miethe f.d. gottesdienſtl. Lokal inzielenzig“) 15 
Beitrag z. d. Baukoſten am Rettungsh. in Brieg 150 


„Beitrag zum Kirchbau in Clarencranſt . 100 
Für die Miſſion Cös lin ſ UP 16 
Für die Miſſion Cuͤſt rin nn 1 
„ Unterſtützung des Lehrers in Demmin . . 15 
. Zum Ankauf eines Hauſes zur Schule in 


Diſtelwitz bei Poln. Wartenberg .. .. 300 


„Zur Einrichtung des gottesdienſtlichen Lokals 

in Drieſen bei Landsberg a. d. W... 25 
Für die Miſſion Droſſe n 1 
Für das Rettungshaus in Grün hof i. Pomm. 11 
. Beitrag zum Kirchbau in Lähn ...... 50 


„Beihilfe zum Ankauf eines Grundſtücks zur 


Errichtung einer Schule in Laſisken bei 
Poln. Wartenberr ggg . 300 


„Beihilfe zum Bau einer Capelle in Lübben 506 
Für die Miffton Moabit bei Berlin. 5 
Zur Abtragung von Schulhaus-Bau⸗Schulden 


in Naſſadel, Kreis Poln. Wartenberg 200 


51. Zum Unterhalt der Neocommunicanden-An⸗ 

ſtalt in Nenzelle mr a. 18 
52. Zum Bau einer Capelle in Paſewalk .. 56 
53. Für die Miſſion Prenzlau. ........ 5 
54. Beihilfe zum Schulhausbau in Rauden N. S. 302 


55. Zum Ausbau der Capelle in Sommerfeld 26 
56. Beitrag zum Bau des Kloſters der barmber: 
zigen Brüder in Steinau a. d. O. .. 66 
57. Für die Pfarrei Strie gau 35 
58. Beitrag zu Dachreparaturen am Kirchgebäude 
an Wittſtock Ban TREE 34 
59. Für die Miſſion Zielenzigg. .... 3 


7 


— 


2 


— 


2 


2 


2 


— 


ſgr.— pf. 
— 2 — 2 
2 
irrt 
— B — 
10 ü⸗ä —14 


— 2 — : 


‚Sa. 486811. Iſgr.— pf 
) Die unterſtützungen von Nr. 1 — 36 find jährliche, von Nr. 37 — 59 
nur einmalige. 
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0. Abſchluß. 
1. Die Einnahme betrug ... . 7968 tlr. 20 ſgr. 9 pf. 
2. Die Ausgabe betrug .. 80D re 

Mithin Beſtand 3100 tlr. 12 ſgr. 9 pf. s 

Außerdem wurden an einige Miſſions-Geiſtliche an Meß-Sti⸗ 
pendien gegen 80 Rthlr. vertheilt. 

Im Vergleich zum Vorjahre hat ſich die Einnahme erhöhet um 
686 Rthlr. 12 Sgr. 4 Pf., aber auch die Ausgabe um 19 Rthlr. 
19 Sgr. 6 Pf. — Da aber bei einer Geſammt⸗Ausgabe von 4868 Rthlr. 
8 Sgr. die reine Einnahme i. J. 1862 nur 4431 Rthlr. 20 Sgr. 
7 Pf. betrug, ſo mußten 436 Rthlr. 17 Sgr. 5 Pf. von dem Be⸗ 
ſtand aus dem Jahre 1861 entnommen werden, fo daß ſich der Be: 
ſtand um dieſe Summe vermindert hat. 

Von der Geſammt⸗Ausgabe ſind 2257 Rthlr. 20 Sgr. für kirch⸗ 
liche Zwecke (als Gehälter für Geiſtliche, für bauliche Unterhaltung 
und Einrichtungen von gottesdienſtlichen Gebäuden, für Miethen und 
Reiſekoſten), und 2521 Rthlr. 10 Sgr. für Schul: und Erziehungs- 
zwecke (ebenfalls Gehälter für Lehrer, auf Schulhaus⸗Bauten, zum 
Ankauf von Grundſtücken für Schulen, zu Dotationen und für Un⸗ 
terhaltung von Neocommunicanden) verwendet worden. 

Die Mittel zu all' Dem, was der Verein im abgewichenen Jahre 
1862 hat leiſten können, haben die frommen Gläubigen durch ihre 
milden Gaben dargeboten. Nächſt Gott gebührt daher allen Mit⸗ 
gliedern und Wohlthätern des Bonifacius⸗Vereins der innigſte Dank, 
den wir freudigen De hiermit öffentlich ausſprechen. Möge der 
liebe Gott auf die Fürbitte des heil. Bonifacius allen Freunden und 
Wohlthätern des Vereins ein reicher Vergelter ſein! 

Wir benutzen aber auch dieſe Gelegenheit, um immer von Neuem 
die herzliche Bitte an die Gläubigen zu richten: den Bonifacius⸗Ver⸗ 
ein durch milde Gaben zu unterſtützen und uns ſo in den Stand zu 
ſetzen, diejenigen kirchlichen und Schul- Anftalten, welche von ihm 
in's Leben gerufen worden und unterhalten werden, in ihrem Beſtand 
nicht nur zu ſichern und zu befeſtigen, ſondern auch die Errichtung 
neuer Miſſions⸗Anſtalten, wo es Noth thut, zu bewerkſtelligen. Die 
hochwürdigen Herren Geiſtlichen und die Herren Lehrer insbeſondere 
bitten wir: an allen Orten ihrer Wirkſamkeit ſich die Gründung von 
Zweig Vereinen gütigſt angelegen fein zu laſſen, und die Gläubigen 
durch wiederholte Belehrungen und Mittheilungen über die Zwecke 
und die Wirkſamkeit unſeres Miſſions⸗Vereins zur Theilnahme an 
demſelben zu ermuntern. Die Verbreitung des ſchleſiſchen Bonifacius⸗ 
Vereins⸗Blattes in den einzelnen Gemeinden und Familien wird zur 
Erweiterung und Belebung des Vereins Vieles beitragen können, 
weshalb dies einzige regelmäßig erſcheinende Organ in ganz Deutfch- 
land, welches ſich ausſchließlich den Zwecken des Vereins widmet, 
immer mehr empfohlen wird. Der Abonnementspreis iſt ſo überaus 
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gering, daß jeder Geiftlihe und jeder Lehrer es halten kann; 
eventuell können auch aus den Erträgen der Sammlungen mehre 
Exemplare gehalten werden, damit dieſelben in den Gemeinden cur⸗ 
ſiren und ſo die Kenntniß von den kirchlichen Nothſtänden einerſeits, 
andererſeits aber auch von den Beſtrebungen und der Wirkſamkeit des 
Vereins immer weitere Verbreitung finde. Solche Kenntniß regt zur 
Unterſtützung des Vereins gewiß an. 
Striegau, den 17. Juni 1863. 
Das bresianer Diözefan-Comite des St. Vonifacins- Vereins. 
Welz, Präſes. 


Wiſſtons- und andere Nachrichten. 


Striegau. Das Diözeſan-Comité des Bonifacius⸗Vereins der 
Diözeſe Coͤln hat vor Kurzem den Rechenſchafts-Bericht für das 
Jahr 1862 veroffentlicht und, wie ſchon im vorigen Jahre, die Güte 
gehabt, uns ein Exemplar zuzuſenden. Indem wir hierfür herzlichen 
und ſchuldigen Dank ſagen, laſſen wir einen Auszug für unſere Leſer 
daraus folgen. Da auch die breslauer Diözeſe mehrere Unterſtützungs— 
ſummen aus Cöln erhalten hat, ſo wird die hier folgende Mittheilung 
um fo größeres Intereſſe erwecken, und zum Dank für unſere rhein⸗ 
ländiſchen Glaubensbrüder uns anregen. 

Bei dem Comité der Erzdiözeſe Cöln waren i. J. 1862 eingegangen: 

1. als Ertrag der gewöhnlichen Samm⸗ 


RR 4978 tr. 21 ſgr.— pf. 
2. als Ertrag mehrer beſonderer Gaben . 268 = 21 — 2 
3. Ertrag der Kirchen-Collectee - - 1210 236.5 


4. Von dem Prieſter⸗Verein „zur Dotirung 
kathol. Miſſionsſtellen in Deutſchland“) 215 = 28 = 6 = 
Sa. - 66741. Kar. pf. 
5. Dazu der Beſtand aus dem Vorjahre. 5262 = 11 = 5 
Sa. 11,936 lr. Idjar. pf. 
Dagegen waren an 42 verſchiedene Orte 
verausgabt worden 6472 12 11 
Mithin blieb Beſtand: 5464 tlr. 13 far. 6 pf. 
In der breslauer Dibzeſe find von dem cölner Didzefan-Comite 
unterſtützt worden: 
1. die Miſſion Lübben mit einer jährlichen Gabe von . 200 tlr. 
2. Lindow zur Abhaltung des Gottesdienſtes mit der 
jährlichen Gabe von 9 . 
Latus 225 tlr. 


ders verwaltet; fie find zur Dotation von Guben und Droſſen beſtimmt. 


) In der breslauer Didzeſe werden die Gelder des „Prieſter⸗Vereins“ beſon⸗ 


„ 
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Transport 225 tlr. 

| Paſewalk zur Abtragung v. Capellen-Bau⸗Schulden mit 100 

. Züterbogf zum Kauf des Miſſionshauſes mit ... 100 
Wittſtock zu Dachreparaturen und zur Aufſtellung 
e Orgel mit 1 e ν Dh rut. & 

Fehrbellin zum Erweiterungsbau der Capelle mit . 200 

Lübben zum Kirchenbau mite 300 

Brieg zum Erweiterungsbau des Marienſtiftes mit . 100 

Sa. 1070 flr. 

Außerdem wurden aus der cölner Erzdiözeſe durch das Diözeſan⸗ 

Comité an Meß⸗Stipendien 639 Rthlr. 7 Sgr. I Pf. an bedürftige 

Prieſter vergeben. 

Der „Bonifacius-Damen⸗Verein zur Anfertigung von Kirchen⸗ 
Paramenten“ übergab dem Comité: 11 Caſeln nebſt Zubehör, 22 Ves⸗ 
per⸗Stolen, 2 Alben, 2 Chorröcke, 2 Altartücher, 9 Communion⸗ 
tücher, 11 Corporale und mehre kleinere Tücher. — Von dem Ver⸗ 
ein „zur Ausſtattung dürftiger Kirchen“ wurden verfertigt und über⸗ 
geben: 25 Meßgewänder, 4 Altar- und 10 Communiontücher, 25 

geſtickte Pallen, 5 Alben, 4 Humerale, 32 Vesperſtolen, 25 Corpo⸗ 

rale, 25 Purificatorien und 11 Lavabotüchel. — Außer dem hier 
-Genannten wurden noch von einzelnen Wohlthätern eine große An⸗ 
zahl Kirchen⸗Sachen geſchenkt. 5 
| Hierbei ſprechen wir den Wunſch aus, es möchten die ſchleſiſchen 
| katholiſchen Damen, Frauen und Jungfrauen, mehr als bisher geſche⸗ 
hen iſt, ſich der Anfertigung von kirchlichen Paramenten und Kirchen⸗ 
wäſche zur Ehre Gottes unterziehen. Viele Kirchen in der Provinz 
leiden daran, beſonders auch an guter Prieſter-, Altar- und Kelch⸗ 
Wäſche, großen Mangel. Der Präſes des breslauer Bonifacius-Ver⸗ 
eins, Pfarrer Welz in Striegau, wird dankbar derartige Gaben in 
Empfang nehmen und an bedürftige Kirchen gelangen laſſen. Es 
wird dabei jedoch bemerkt, daß die Kirchenwäſche ſtets von reiner 
Leinwand angefertigt fein muß; für die Altar und beſonders Kelch⸗ 

| Wäſche wird um möglichſt feine Leinwand gebeten. 


Cöslin in Hinterpommern. Der hl. Otto, Apoſtel Pommerns, 
ſieht vom Himmel her auf ſeinen Liebling ſeit langen, langen Jah⸗ 
ren wieder mit denſelben Gefühlen, als damals, wo er, als Biſchof 
von Bamberg, es erfuhr, wie das Chriſtenthum — das in Deutſch⸗ 
land bereits Alles zwiſchen Rhein und Oder Jahrhunderte hindurch 
beglückte, ſelbſt den kalten Norden, Schweden und Norwegen ſeit 

dem Jahre 1000 erobert hatte, — in Pommern um's Jahr 1100 
noch keine Stätte gewinnen konnte. St. Otto faßte damals ein Herz 
und half, und zwei muthvolle Miſſionsreiſen geftalteten ganz Pom⸗ 
mern um, machten das Heidenland zu einer der glücklichſten und 
ſchönſten Provinzen der Kirche, von wo dem hl. Stuhle faſt nie eine 


W 
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Kraͤnkung, ftetd Freude kam, wo keine Spur der Irrlehre auftauchte, 
bis zur fürstlichen Reformirung im 16. Jahrhunderte. 

Ueberall, wo die ſ. g. Reformation das Arbeitsfeld der Kirche 
verwüſtet falle erblühen jetzt wieder ſchöne Tempel, gedeihen groß⸗ 
artige Anſtalten katholiſcher Liebe, erweitern Klöfter ihre rettenden 
Zufluchtsſtätten. 

Pommern aber, mit Tauſenden von Katholiken, die auf 600 O. 
Meilen zerſtreut ſind, hat in ſeiner Hauptſtadt, für Civil und zahl⸗ 
Schief Militair, zum Gottesdienſte nur das Souterrain eines alten 
Schloſſes. 

Die zweite wichtigſte Stadt iſt Cöslin. Wie es dort mit der 
katholiſchen Kirche und den Katholiken unter den Eiſenbahnleuten, 
Beamten, Handwerkern, Soldaten u. ſ. w. ſtehe, welche aus 200 D.: 
Meilen des Regierungsbezirkes in die einzige dort — vom St. Bo⸗ 
nifacius⸗Verein endlich mit den Sparpfennigen der Armen — geſtif⸗ 
tete Kirche eingepfarrt ſind, das ahne man aus einem Briefe, den 
einer der vielen dort ſtationirten polniſchen Soldaten ſeinem Vater 
geſchrieben, der ihn von Poſen dem Miſſionsvicar Hrn. M. in Ber: 
lin geſendet, damit durch Veröffentlichung deſſelben Abhilfe komme. 

Der gedachte Brief aus Poſen lautet: 

Herzlich geliebte Eltern! Schon längſt war es mein ſehnlich⸗ 
ſter Wunſch, an Euch einige Zeilen (aus Cöslin) zu ſchreiben, aber 
meine Dienſtzeit erlaubte es nicht; außerdem ſcheute ich mich, mein 
Herz auszuſchütten, weil es Euch betrüben mußte, aber ich ſage es 
nun, daß Ihr den Andern ſagt, ſie möchten das Glück ihrer Kirche 
beſſer benützen und für uns arme Polen beten, denen es hier in firdy- 
licher Bu jo entſetzlich ſchlecht ergeht. Das Gotteshaus ift ein 
altes, baufälliges, ſchmales Gebäude, das früher kath. Vicaren gehörte 
und bei der alten, ſchönen Stadtkirche, der hl. Jungfrau Maria ge⸗ 
weiht, ſteht. In einer kleinen Stube befindet ſich der Altar, der 
ſchön eingerichtet iſt, und daran ſtößt eine größere Stube, worin 
vier Bänke angebracht ſind für die Gemeinde. In dem ganzen Raume, 
der als katholiſche Kirche hier am Orte und, wie ich höre, für einen 
großen, großen Kreis gelten muß, finden nur 40 Perſonen Platz, und 
da müſſen fie ſchon ganz enge zuſammenſitzen, fo daß an ein ehrerbieti- 
ges Stehen oder Knien, wie es bei unſerem Gottesdienſte geſchehen ſoll, 
gar nicht zu denken iſt. An dieſe beiden Stübchen ſchließt ſich der 
Hausflur, von dem man über eine kleine Treppe durch ein Gärtchen 
zur Straße kommt. Flur und Treppen ſind immer mit Betern ganz 
vollgepfropft, ja es iſt oft der Fall, daß viele meiner Kameraden 
nur vom kleinen Gärtchen aus nach der Capelle hin ihr Gebet ver- 
richten und den hl. Geheimniſſen beiwohnen können, wenn ſie nicht 
aus Aerger und oft unter gar böſen Reden ſich fortmachen, und eine 
Schenkſtube aufſuchen und in derſelben hinter dem Glaſe und bei 
Kartenſpiel nach einer Art den Sonntag feiern, die ihnen noch das 
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Lob einbringt, daß fie nicht mehr fo dumm wären, wie die andern 
Polen. Und man kann ihnen nicht einmal etwas dagegen jagen, 
denn ſind wir ſo auf der Treppe und im Gärtchen und Hausflur 
aufgepflanzt, dann haben wir oftmals die bitterſten Störungen in 
unſerer Andacht zu erdulden, beſonders vom fortgeſetzten Clavierſpiele 
in einem Nachbarhauſe, worin ein Prediger mit ſeinen Kindern wohnt, 
oder von vorüberfahrenden Wagen oder durch Unterhaltungen an Fen⸗ 
ſtern, von wo aus unſere polniſche Art zu beten laut verlacht wird. 
Es drohte ſchon manchmal ganz böſe zu werden, da wir Hitzköpfe 
unter uns haben, die keine Späße mit der Religion verſtehen, die 
man ſonſt hier gar nicht ſo böſe meint, als bei uns, weil den Leu⸗ 
ten hier das Kirchengehen gar keine Gewiſſensſache iſt. Ach betet 
nur für unſere Landsleute, daß wir bei ſolchen Uebelſtänden feſt blei= 
ben in unſerer hl. Religion, die doch das Beſte iſt, was man hat. 
Bei Euch zu Hauſe iſt die ganze Geſtalt des Gotteshauſes ein Mit⸗ 
tel, den Chriſten von Außen her zur inneren Andacht zu ſtimmen. 

Das Alles, geliebte Eltern, fehlt uns hier. Welcher Schmerz 
durchdringt alſo mein Inneres bei ſolchen beklagenswerthen Zuſtän⸗ 
den! Mittel und Wege, dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, ſind mir 
nicht geboten, denn 15 Meilen in der Umgegend wüßte ich keinen 
kath. Pfarrer zu finden. Theilet meine und meiner Kameraden arm⸗ 
ſelige Lage in kirchlicher Beziehung auch unſern Verwandten und Freun⸗ 
den mit, damit fie Alle für uns beten zu Gott, dem Könige der Kö⸗ 
nige, um von ihm Stärke und Gnade zu erhalten, unſere Soldaten- 
pflichten als irdiſche Krieger gewiſſenhaft zu erfüllen, dabei aber nie 
zu vergeſſen unſere hl. katholiſche Religion. Könntet Ihr nur ein⸗ 
mal hier ſein an Sonntagen und Feſten und unſerm Gottesdienſte 
beiwohnen! Ihr würdet gewiß ausrufen: „Nein, hier iſt es nicht 
möglich, andaͤchtig, fromm und ehrerbietig dem Gottesdienſte beizu⸗ 
wohnen, und wenn dieſes nicht der Fall iſt, wo ſollen unſere Kinder 
brave Soldaten ſein und dann als ordentliche Menſchen in die Hei⸗ 
math zurückkehren und Ehre der polniſchen Nationalität bereiten!“ 
Aber betet nur; es lebt das Katholiſche in mir noch, denn es iſt 
tief eingeimpft worden von Euch, geliebte Eltern. O darum ſage 
ich Euch jetzt ſchon Dank für die ſorgfältige Pflege, die Ihr auf 
meine religiöſe Erziehung angewendet habet; mit Gottes Hilfe will 
ich treu bewahren den katholiſchen Glauben zu Eurem Ruhme, zu 
meinem Seelenheile und zur Ehre meiner Polennatur. Saget dem 
Herrn Propſt, er möge recht ſchreiben und betteln, daß Gott Wohl⸗ 
thäter ſende für die hieſige kleine, aber brave katholiſche Gemeinde; 
ſie iſt, ſo viel ich erfahren habe, ſehr arm, da ſie nur aus Hand⸗ 
werkern und Tagelöhnern beſtehet; in ihrer kirchlichen Noth wird fie 
hier noch mehr durch uns Soldaten gedrückt, und hat ſie mit ihrem 
Herrn Pfarrer ſchon vielfache Bemühungen, eine neue Kirche zu bez 
kommen, gehabt. 
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Für heute ſchließe ich, theure Eltern, und bitte nochmals um 
Euer frommes Gebet und Euere liebevolle Theilnahme für mich und 
meine Kameraden, daͤmit wir Alle brave Chriſten, gute Soldaten, 
tüchtige Hummelsbürger werden und auch zur Erbauung einer neuen 
Kirche hier am Orte beitragen u. ſ. w.“ 

Möchte dieſer Brief, der aus einem Herzen gekommen, das es 
mit unſerer hl. Sache warm und redlich meint, auch Eingang in 
den Herzen der Katholiken Schleſiens finden, damit manches Scherf⸗ 
lein geopfert werde, auf daß mit Gottes Hilfe endlich der hieſigen 
großen kirchlichen Noth ein Ende gemacht werden könne. M. K. 

Greifswald. Die hieſige katholiſche Gemeinde iſt ſeit dem 
Herbſt vorigen Jahres im Beſitz eines eigenen Miſſionshauſes mit 
Capelle und Schule, zu deſſen Erwerb die Miſſions-Vereine zum 
h. Franciscus und Bonifacius beträchtliche Beihilfe geleiſtet haben; 
außerdem ſind durch beſondere Beiträge von nah und fern gegen 
8000 Rthlr. aufgebracht worden. Anfang dieſes Jahres hat der hoch⸗ 
würdigſte Herr Fürſtbiſchof von Breslau der hieſigen Miſſion einen 
ſchleſiſchen Pfandbrief von 1000 Rrthlr. geſchenkt. 

Freiburg. im Breisgau. Vor Kurzem feierte der hochwürdigſte 
Herr Erzbiſchof Hermann von Vicari hierſelbſt den 31. Gedenk⸗ 
tag ſeiner Biſchofsweihe; am 13. Mai trat er in ſein 91. Lebens⸗ 
jahr. Wer ihn ſieht, muß unterſchreiben, was bei der Gedächtniß⸗ 
feier der Conſecration der ſelbſt greiſe Domdecan v. Hirſcher ſprach: 
„Dieſer Kirchenfürſt ward durch das Walten der Vorſehung von dem 
natürlichen Geſetz eremt, gemäß welchem Alles, was über das 80. Le⸗ 
bensjahr hinausgeht, Mühſal und Schmerz iſt.“ Der fteinalte Herr 
hat auch heuer ſeine gewohnten Fußreiſen in die Schweiz gemacht 
und iſt vor Kurzem neu gekräftigt zurückgekehrt. C. B. 

Cöln. Der Verein vom heil. Grabe zu Jeruſalem hat im 
Jahre 1862 eine e von 11,951 Rthlr. und eine Ausgabe 
von 11,574 Rthlr. gehabt. 

Schweiz. Das Emmenthaler Blatt beſtätigt die urſprünglich vom 
Berner⸗Boten gebrachte Nachricht, daß ein ruchloſer Menſch, welcher 
ſich gerühmt, er könne am Beſten fluchen, waͤhrend er hiervon eine 
Probe gab, plötzlich der Sprache beraubt worden ſei. Der Vorfall 
ereignete ſich in einem Wirthshauſe im Dürrgraben. Der Betroffene 
heißt Johannes Ritter und war als ein verwe ener Menſch und ar⸗ 
ger Flucher bekannt; er wurde mehrmals von einen Kameraden ge⸗ 
warnt, bis ihn endlich das verhängnißvolle Schickſal ereilte, und 
ihm die Sprache, nicht auch das Gehör geraubt wurde. (M. K. B.) 


Mis celle. 
. Statiſtiſches. Das Verhältniß des Welt⸗Klerus ftellt ſich 
in nachſtehend genannten Ländern wie folgt: In Italien kommt 
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bei einer Bevölkerung von 31 Millionen 1 Prieſter auf 269 Seelen; 
in Spanien 1 auf 701; in Frankreich 1 auf 708; in Deut ſſch⸗ 
land I auf 917, wovon in Schleſien 1 auf 1185; in Groß⸗ 
britannien 1 auf 2417; in Belgien 1 auf 1013; in den Nie⸗ 
derlanden 1 auf 775. 

Unter den männlichen Orden und Genoſſenſchaften, unge— 
achtet der unaufhörlichen Verfolgungen derſelben, haben auf der Erde 
die Franciscaner 50,000 Mitglieder; die Schulbrüder 16,000; die 
Jeſuiten 8000; die Krankendiener-Congregationen 6000; die Bene⸗ 
dictiner 5000; die Dominicaner 4000; die Auguſtiner 4000; die 
Carmeliter 4000; die Ciſterzienſer mit Trappiſten 4000; die regu⸗ 
lirten Chorherren 2000; die Lazariſten 2000; die Antonianer 2000; 
die Piariſten 2000; die Redemptoriſten 1500; die Baſilianer⸗ Thea⸗ 
tiner⸗ und Eremiten⸗Congregationen 1000. Alle übrigen zählen 
unter Tauſend. 

Die weiblichen Orden zählen 190,000 Mitglieder, von denen 
162,000 allein auf Europa kommen. Von den europäiſchen Reichen 
iſt vor allen Frankreich das Land der Gott geweihten Jungfrauen, 
da ſich nach Biſchof Dupanloup die Zahl derſelben auf 100,000 be⸗ 
läuft. Hieran ſchließt ſich Italien mit 30,000; das kleine Belgien 
mit 10,000; Deutſchland mit 8000; Spanien mit etwa 7000; Eng⸗ 
land mit 4000; die Schweiz mit 1340; Polen und Ungarn mit je 
etwa 1000 Jungfrauen. — Nach Europa beſitzt Amerika die meiften 
weiblichen Klöſter, die in Nordamerika allein gegen 10,000 Bewoh⸗ 
nerinnen enthalten. Südamerika zählt deren wahrſcheinlich eben fo 
viele. Aſien iſt mit ungefähr 4000, Afrika und Auſtralien mit zu⸗ 
ſammen etwa 1000 aufgeführt. — Nach den einzelnen Congregatio⸗ 
nen vertheilen fie ſich etwa wie folgt: Barmherzige Schweſtern (Vin⸗ 
centinerinnen) 28,000; Franciscanerinnen (zum Theil auch Kranken⸗ 
pflegerinnen) 22,000; Schulſchweſtern 20,000; Schweſtern vom heil. 
Herzen (zur Erziehung von Mädchen) 10,000; Joſephsſchweſtern 
8000; Congregationen unſerer lieben Frau 8000; Schweſtern von 
Notre-Dame 7000; Urſulinerinnen 7000; Schweſtern vom hl. Kreuz 
6000; barmherzige Schweſtern vom hl. Carl Borromäus 5000; Do: 
minicanerinnen 4000; Carmeliterinnen 3200; Auguſtinerinnen 3000; 
Töchter der Weisheit 2500; Ciſterzienſerinnen 2000. Alle übrigen 
zählen weniger als 2000. Hierzu kommen noch die kleinen Schwe⸗ 
ſtern der Armen, erſt 1836 gegründet und ſchon in Frankreich, Bel⸗ 
gien und England allgemein beliebt; die Beguinen in Belgien, die 
Deutſch⸗Ordensſchweſtern in Deutſchland zur Krankenpflege; die armen 
Dienſtmaͤgde Chriſti in Deutſchland, die Töchter vom heil. Geiſt zum 
Kranken und Schuldienſt, die Schweſtern vom guten Hirten mit ge⸗ 
gen 1500 Mitgliedern und die Schweſtern des St. Eliſabeth⸗Vereins zur 
ambulanten Krankenpflege in Schleſien, der Mark Brandenburg (in Berlin 
und Spandau) und im Königreich Sachſen (in Dresden). (M. K. Bl.) 
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Striegau, 19. Juni. Die hochwürdigen Herren Erzprieiter 
der Didzefe erſuche ich ergebenſt, den Ertrag der Kirchen⸗Collecten 
für den Bonifacius⸗Verein gemäß der hohen Verordnung Nr. 63. V. 
unmittelbar an mich ſenden und bei dieſen Sendungen das vor⸗ 
rin portofreie Rubrum „Kirchen⸗Collecten⸗Gelder“ anwen⸗ 
den zu wollen, weil die ohne dieſes vollſtändige Rubrum eingehen⸗ 
den Geldſendungen portopflichtig ſind und für ſie das Porto hier 
entrichtet werden muß. Das Rubrum „Collecten⸗Gelder“ iſt nicht 
ausreichend; es muß vollſtändig lauten: „Kirchen⸗Collecten⸗Gelder“. 

Lic. H. Welz, Erzprieſter. 


Milde Gaben. 2 

Für den Bonifacius⸗Verein: Aus Striegau d. H. O. C. Fleiſcher 10 Rthlr. 
9 Sgr. 6 Pf., Reichenbach d. H. Kfm. Kintzel 4 Rthlr., Zobten a. B. d. 
H. H. M. Scholz 2 Rthlr., Breslau d. H. R. Lic. Storch 4 Rthlr., Herms⸗ 
dorf a. K. v. Ihrer Excellenz der Frau Generalin v. Nolte 60 Rthlr., Ber⸗ 
lin d. H. Pr. Karker aus der Delegatur 340 Rthlr. 17 Sgr. 9 Pf., Profen 
10 Sgr., Schlaup 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., Seitendorf v. Frau K. 5 Sgr., 
Landeshut d. H. Pf. Hauffe v. Frauen- u. Jungfr.⸗V. 6 Rthlr., Sprottau 
d. H. C. Kurtz 15 Rthlr., Jordan d. H. Pf. Scholz 7 Rtblr. 6 Pf. 

Für Lübben: Aus Jauer 3 Sgr. 9 Pf. . Die Nedaction. 


Empfehlung. 
Beim Beginn des neuen Quartals können den geehrten Abonnenten 
d. Bl. zur Pränumeration bei den k. Poſt⸗Anſtalten empfohlen werden: 

1) Katholiſches Miſſions⸗Blatt. Ein Sonntagsblatt zur 
veligiöfen Erbauung für alle heilsbegierigen Chriften, die fromm 
leben und ſelig ſterben wollen, beſonders zur Auffriſchung der 
in der Miſſion gehörten Heilswahrheiten und zur Befeſtigung 
der gefaßten Vorſätze. — Halbjährliches Abonnement 12 Sgr. 
Verlag von A. Laumann in Dülmen. 

2) Märkiſches Kirchenblatt. Erſcheint jeden Sonnabend. 
Preis vierteljährl. 10 Sgr. Zum Beſten kirchlicher Zwecke der 
Delegatur herausgegeben vom Miſſ.⸗Vic. E. Müller in Berlin. 

3) Breslauer Hausblätter für das Voll. Herausgegeben vom 
Pfarrer Dr. J. Wick in Breslau. Erſcheinen jeden Mittwoch 
und Sonnabend. Preis vierteljährlich 12 Sgr., in Breslau 
10 Sgr. — Die Hausblätter behandeln alle wichtigen politiſchen 
Ereigniſſe und Zeitfragen vom kirchlichen Standpunkt mit geiſt⸗ 
voller Schärfe. 


. p. f ofort nachgeliefert. Sun: Beſtellungen bittet 
man bei der Königl. Poſt⸗Anſtalt zu machen, welche 
Die Nedaction. Die Verlagshandlung. 


Druck der Opitz ſchen Buchdr. (9. Vaillant) in Jauer. 


